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  Widmung


Wenn du bei expliziten Szenen empört nach Luft schnappst – ach, mein süßes, naives Sommerkind – dann betrachte dies als deine Warnung. 
Wenn du stattdessen neugierig wirst, dann bist du genau mein Mensch.
Lass uns Freunde sein. Dieses Buch wurde nur für dich geschrieben.  😈🔥
https://www.hollyryanwrites.com/deutsch/

Melden Sie sich für Hollys Newsletter
 an, um keine Buchveröffentlichung zu verpassen! 








  
  Inhaltliche Warnung


Dieses Buch enthält reife Inhalte, einschließlich Bullying, MM, MFM und moralisch grauen Beziehungen. Es wird um Vorsicht seitens der Leser gebeten. 






  
  Kapitel Eins


»Geht es dir gut?« 
War es Xander, der fragte, oder Connor? Mit fest zusammengepressten Augen und dem Rauschen meines Pulses, der in meinen Ohren dröhnte, konnte ich nicht sagen, welcher Idiot gesprochen hatte.
»Nein, mir geht es verdammt noch mal nicht gut«, spie ich aus.
Ich zwang meine Augen auf. Das Licht schnitt wie eine Klinge durch meine Sicht, und ich sah, dass beide mich mit weiten, besorgten Augen musterten – als würde ich gleich zerbrechen und etwas aus mir herauslaufen, das man nicht einfach aufwischen konnte.
»Ihr erzählt mir, dass meine Mom eine Spritze voll Tod abbekommen hat, und als ob das nicht schon genug scheiße wäre, steht mein Name auch noch auf der Mord-Liste dieses nadel schwingenden Irren, und ihr wollt wissen, ob es mir gut geht?«
All die Male, in denen ich das Gefühl hatte, beobachtet zu werden …
Übelkeit stieg in mir auf.
Könnte es … gewesen sein?
Xander sagte etwas.
Ich blinzelte ihn an.
Dieses seltsame Gefühl überrollte mich erneut. Die Luft wurde dicker. Drückte gegen meinen Kopf. Ließ meine Gedanken schrumpfen.
»Was?«, fragte ich.
»Ich sagte, wir wissen nicht sicher, ob deiner Mutter etwas injiziert wurde. Sie könnte das Antherimyden auch versehentlich geschluckt haben.«
»Doch, das wissen wir«, widersprach ich. »Sie wurde –«
»Das weiß leider nur eine Person mit Sicherheit«, sagte Xander.
Die Person, die sie ermordet hatte.
Diese Tatsache hing ungesprochen in der Luft, aber so laut, als hätte er sie herausgeschrien.
»Stehe ich wieder auf der Liste der Verdächtigen?«, fragte ich.
Nein.
Nein.
»Geulia, wir drei wissen, dass Sie Ihre Mutter nicht getötet haben. Die Behörden hingegen …« Xander schnalzte mit der Zunge. Der Mistkerl schnalzte tatsächlich. »Um ehrlich zu sein, haben sie für Ihre Flucht vom Tatort vielleicht nicht so viel Verständnis wie Connor und ich.«
Ich warf Connor einen Blick zu.
Er hatte sich bewegt. Er stand nun wie ein Türsteher vor der Tür, die Arme vor der Brust verschränkt. Unverrückbar.
Sein Mund war zu einem schmalen Strich zusammengepresst, sein Kiefer angespannt.
Obwohl er nicht sprach, konnte ich seine Stimme laut und deutlich hören.
Jemand hat deiner Mutter Antherimyden gespritzt. Weißt du, was das ist? Weißt du das verdammt noch mal?
Das hatte er gesagt. Ich wusste, dass er es getan hatte. Vor weniger als zwanzig Minuten.
»Pfuschst du irgendwie in meinen Erinnerungen herum?«, fragte ich und wandte meine Aufmerksamkeit wieder Xander zu.
Der beleidigte Ausdruck, der über sein Gesicht huschte, hätte jeden täuschen können.
Jeden außer mir.
»Geulia, ich glaube nicht, dass jetzt der richtige Zeitpunkt ist, um haltlose Anschuldigungen gegen mich oder Connor in den Raum zu werfen –«
»War das wirklich haltlos, Xander?« Ich lehnte mich in meinem Stuhl vor und hielt seinem Blick stand.
»Ich muss darauf bestehen, dass Sie mich als Dean Bennett ansprechen.« Er senkte den Kopf, als wäre er zutiefst betrübt über mich. »Ich möchte die Polizei genauso wenig einschalten wie Sie, aber wenn Sie mich dazu zwingen –«
»Ich lasse mich nicht von Ihnen bedrohen.« Ich sprang auf. »Ich muss hier raus.«
Ich blickte zur Tür. Zu Connor, der sie versperrte.
Er schüttelte den Kopf, während er einen roten Lutscher auswickelte.
Mein Hals brannte von all den Schreien, die ich am liebsten losgelassen hätte.
»Schön.« Ich ließ mich schwer zurück in meinen Stuhl fallen. »Wenn ihr es so spielen wollt. Überzeug mich davon, dass du nicht in meinen Erinnerungen herumgepfuscht hast. Überzeug mich davon, dass in der Nacht, die ich mit – verbracht habe, nichts Faules passiert ist.«
Xander räusperte sich übertrieben laut. »Connor, lass Tuesday und mich bitte einen Moment allein.«
Fragen verengten Connors Augen, aber sie würden in meiner Gegenwart weder gestellt noch beantwortet werden.
Nachdem er sich den Lutscher in den Mund geschoben hatte, nickte er Xander zu und schlüpfte hinaus, wobei er die Tür hinter sich schloss.
Xander kam um seinen Schreibtisch herum und lehnte sich dagegen. »Solange Sie auf dem Campus von Whispering Ivy sind, werde ich Sie beschützen. Nicht, weil es meine Pflicht als Dekan dieses Colleges ist, sondern weil Sie mir am Herzen liegen, Geulia.«
Ich warf ihm einen Blick zu, von dem ich hoffte, dass er skeptisch wirkte, obwohl ein Teil von mir – ein sehr kleiner Teil, vor dem ich keinerlei Respekt hatte – bei seinen Worten ein kleines bisschen weich wurde.
Dann fiel es mir wieder ein: Dumm und Dümmer und der Vollidiot.
»Ich bin mir nicht sicher, ob Sie wissen, was das Wort beschützen bedeutet«, entgegnete ich.
»Alles, was Connor und ich getan haben –«
»WAS«, explodierte ich, »ist eigentlich Ihr Problem mit diesem Mistkerl?«
»Genau wie Sie«, sagte Xander ruhig und ignorierte meinen Ausbruch, »hat Connor viel durchgemacht.«
Ich hob einen Finger. Sah mich um. »Oh, Verzeihung. Ich habe nur gerade versucht, ein Fünkchen Mitleid zu finden. Fahren Sie fort.«
»Wie ich schon sagte: Seit dem Moment, als Sie hier uneingeladen und unangekündigt aufgetaucht sind und kein Nein als Antwort akzeptiert haben – lange bevor uns klar wurde, dass Sie in unmittelbarer Lebensgefahr schweben –, war alles, was ich getan habe, alles, was Connor getan hat, zu Ihrem Wohl. Und wir werden weiterhin –«
»Ich werde nicht länger in diesem Apartment bleiben.«
»Geul –«
»Connor ist ein verdammter Psycho.«
Xander öffnete den Mund, aber noch bevor der Mist, den er von sich geben wollte, die Chance hatte, Form anzunehmen, überrumpelte ich ihn mit einer Frage.
»Haben Sie ihn überhaupt gefragt, warum seine Knöchel so aufgeschunden und blau sind?«
»Er hat Sie nicht geschlagen«, sagte Xander.
Es war keine Frage.
»Nein, er hat mich nicht geschlagen, aber –«
»Dann kann es Ihnen doch völlig egal sein, was auch immer passiert ist, oder?« Seine Brauen hoben und senkten sich, dann kehrte er zu seinem Platz hinter dem Schreibtisch zurück.
»Ich bleibe nicht in diesem Apartment. Nicht mal für eine weitere Nacht. Wenn Sie die Bullen rufen müssen, dann rufen Sie die verdammten Bullen. Liefern Sie mich aus. Tun Sie, was Sie tun müssen. Dekan.«
Er atmete ein, hielt kurz die Luft an und atmete dann aus. »Es gibt keine anderen Unterbringungsmöglichkeiten. Und bei mir können Sie nicht wohnen, also fangen Sie gar nicht erst –«
»Lena Hart«, sagte ich und betonte das T in Hart so scharf, als wäre es ein fick dich statt eines Konsonanten.
»Ist das der Name einer Band?«, fragte Xander.
Ich blinzelte ihn an. »Was? Nein. Das ist der Name einer Studentin. Einer neuen Freundin. Sie hat ein Doppelzimmer, aber keine Mitbewohnerin –«
»Nicht möglich.« Er schüttelte den Kopf. Er winkte abwehrend mit der Hand. »Es gibt keine freien –«
»Lena Hart«, sagte ich erneut. »Ich werde bei ihr einziehen. Heute.«
Xander atmete mit solcher Wucht aus, dass die Papiere auf seinem Schreibtisch flatterten. »Ich glaube nicht, dass Sie verstehen, was hier auf dem Spiel steht und welches Risiko –«
»Mein Leben steht auf dem Spiel. Das habe ich verdammt noch mal kapiert. Ich ziehe bei Lena ein.«
Er kratzte sich am Hinterkopf. »Ich würde mich wirklich besser fühlen, wenn –«
»Es ist mir egal, wie Sie sich fühlen.« Ich zuckte kurz und aggressiv mit den Schultern. Und dann, weil … nun ja, letztendlich er hier das Sagen hatte, fügte ich hinzu: »Lassen Sie mich bei Lena einziehen. Bitte.«
Mit einem Seufzer drückte er eine Taste an seinem Festnetztelefon. »Ms. Tissdale, bringen Sie mir bitte die Akte von Lena Hart. Danke.« Dann sah er mich mit seinen elektrisch blauen Augen an. »Lassen Sie sich von Connor zurück zum Apartment bringen und bleiben Sie dort, bis Sie von mir hören.«
»Ich muss zuerst noch etwas wissen.« Ich brauchte seine Bestätigung für eine Wahrheit, die sich irgendwie schon tief in mir festgesetzt hatte.
Finde alles heraus, was du über the Lifewell erfahren kannst, hatte Moms Zettel angewiesen. Tu, was immer nötig ist.
»Der Grund, warum jemand Mom ermordet hat …«, fuhr ich fort. »Der Grund, warum mich jemand ermorden will. Es hat etwas mit the Lifewell zu tun, nicht wahr?«
Er schloss die Augen fest und kniff sich in den Nasenrücken.
Als ich the Lifewell das letzte Mal bei ihm erwähnt hatte, hatte er mir gedroht, mich sofort von der Schule zu werfen, falls ich es jemals wieder anspräche.
Jetzt sagte er nichts.
Zuerst.
Dann sagte er so leise, dass ich ihn fast nicht verstand: »Wir können uns nicht sicher sein.«
»Aber es könnte sein?«
Keine Antwort.
»Sagen Sie mir, was the Lifewell ist«, sagte ich. »Sagen Sie mir, was es mit mir zu tun hat.«
Er schüttelte den Kopf. Er weigerte sich, mir in die Augen zu sehen. »Das kann ich nicht.«
»Xander!«
»Ich kann nicht«, sagte er erneut, dann fügte er leiser hinzu: »Noch nicht.«
Ich legte den Kopf schräg. »Noch nicht?«
»Noch nicht.«
Während mein Herz in meinen Ohren hämmerte, hämmerten auch Moms Worte, ihre anderen Worte, in meinem Kopf: Trau niemandem.
Xander rieb sich mit den Händen über die Wangen. »Schicken Sie Connor rein, wenn Sie gehen, bitte.«
Hatte er mir nicht gerade erst gesagt, ich solle mich von Connor zum Apartment zurückbringen lassen? Ja, das hatte er.
Würde ich ihn daran erinnern? Auf gar keinen Fall.
***
Sexgeräusche.
Das war es, was ich hörte, als ich aus dem Versteck in das Apartment kroch. Sexgeräusche aus dem Wohnzimmer – durch das ich hindurch musste, um in mein Zimmer zu gelangen. Mein altes Zimmer. Mein ehemaliges Zimmer. Mein Nie-wieder-Zimmer.
Geh einfach zügig durch und schau nicht hin, sagte ich mir selbst.
Aber leider war es nicht das, was ich tat.
Sobald die Körper – die nackten, verschwitzten, glorreichen, fickenden Körper – ins Sichtfeld rückten, erstarrte ich und gaffte wie eine Jungfrau, die ihren ersten Gay-Porno sieht.
Ich machte ein Geräusch tief in meiner Kehle. Und meine Unterwäsche wurde feucht.
Wag es ja nicht, dich jetzt anzufassen, Geulia.
Kade lag auf der Couch, die Beine gespreizt, und Malcolm war zwischen ihnen, hielt seine hochgehobenen Hüften fest und rammte sich wie ein Besessener in ihn hinein.
Ich schwöre bei Gott, ich dachte, meine Klitoris würde versuchen, sich von meinem Körper zu lösen und bei dem Spaß mitzumachen.
Kades ignorierte Erektion wippte bei jedem Stoß hilflos auf und ab.
Er trug wieder die Ghostface-Maske, weil … natürlich tat er das. Ich nahm an, er musste die blauen Flecken in seinem Gesicht, die Connor ihm verpasst hatte, irgendwie verstecken.
Ohne mich auch nur anzusehen, sagte Malcolm: »Willst du dich dazwischenquetschen, Schlampe? Ich lass dich seinen Schwanz reiten, während ich seinen Schließmuskel zertrümmere.«
Ich war mir nicht mal sicher, ob es anatomisch überhaupt möglich wäre, mich dazwischenzuquetschen, aber verdammt, ich war versucht, es herauszufinden.
»Wie kannst du gerade überhaupt in ganzen Sätzen sprechen? Und dann auch noch Sätze mit Wörtern wie Schließmuskel?«, fragte ich.
Malcolm lachte, passte seine Position an und schlang eine Hand um Kades Kehle.
Kades Stöhnen klang wie ein Auto, das nicht richtig anspringen wollte, und verdammt, war das heiß.
Okay. Ich muss weiter, sonst würde ich wirklich eine kurze Runde auf Kades Schwanz reiten.
Ich dachte an unser letztes Fast-Rendezvous und fragte mich, wie übel sein Gesicht unter dieser Maske wohl zugerichtet war. Zumindest hatte er Connors Ausraster überlebt.
Ich würde es niemals vor jemandem zugeben, aber ich war erleichtert, ihn zu sehen … lebendig. Und wie er gerade absolut durchgenagelt wurde.
Freut mich für ihn.
Ich ging in mein Zimmer und fing an, die Kleidung aus meinem Schrank zu ziehen, wobei ich die Kleiderbügel dranließ.
Ugh. Ich hatte keine Koffer.
Vielleicht würde Lena mir etwas leihen? Nein. Ich wollte ihr nicht jetzt schon zur Last fallen. Ich müsste es eben armvollweise tragen. Ich besaß nicht so viel. Es würde nicht so schlimm werden.
Ich verschwand von hier. Das war das Wichtigste. Ich würde eine Tür mit einem Schloss haben. Und Fenster ohne Bretter davor. Und vielleicht eine Freundin.
Aber dann traf es mich wie ein Tiefschlag mitten in die Seele.
Mom war ermordet worden.
Tränen brannten in meinen Augen, und ich wischte mir die immer noch verklebten Wimpern von meinem letzten Heulanfall ab.
Wie sollte ich mit so etwas klarkommen? Wie sollte ich akzeptieren, dass jemand ihr Leben so gefühllos weggeworfen hatte, nur um an ihre nächste Angehörige heranzukommen?
An mich.
In diesem Moment schrie Kade auf, roh, heiser, unverständlich.
»Du. Darfst. Nicht. Kommen!«
Meine Schenkel pressten sich zusammen, als ich mir unwillkürlich vorstellte, wie Malcolm bei jedem Wort tiefer in Kade stieß.
»Um Himmels willen!«
Connor.
Ich erstarrte und hielt einen Pullover fest in meinen Händen.
»Habt ihr Leute keine eigenen Zimmer? Können wir das Vögeln nicht aus den Gemeinschaftsbereichen lassen?« Connor hielt inne. »Und wenn ich sage ‚können wir nicht‘, dann meine ich ‚lasst mich verdammt noch mal nie wieder einen eurer nackten Arschbacken hier drin sehen‘. Und macht die gottverdammte Couch sauber, wenn ihr fertig seid!«
Nach einer langen Pause fügte er hinzu: »Freut mich, dass du noch lebst, Jones.«
Dieser unerwartete Kommentar ließ eine Wärme in meinem Herzen explodieren. Könnte es sein, dass er sich wegen des brutalen Angriffs auf Kade schuldig fühlte?
Er tauchte in meinem Türrahmen auf. Er lehnte sich lässig an. Er kaute auf seiner vom Lutscher verfärbten Unterlippe.
»Dean Bennett hat grünes Licht gegeben, dass du zu Lena ziehen darfst.«
Ja!
»Super. Danke für den Hinweis.« Ich wedelte mit den Fingern in seine Richtung, als wollte ich sagen: Zieh Leine, aber er hatte die Sache mit dem Lesen der Körpersprache offensichtlich noch nicht so ganz raus.
Er verlagerte sein Gewicht und lehnte sich gegen die andere Seite des Türrahmens. Dann nahm er einen Stift von meinem Schreibtisch und tippte ihn sich ein paar Mal gegen die Unterlippe.
Ich werde weder deine psychotischen Tendenzen noch deine orale Fixierung vermissen, mein Freund.
»Ich mag Lena nicht«, sagte er schließlich.
Ich sah zu ihm auf und hielt inne, bevor ich die letzten paar Outfits aus dem Schrank nahm. »Oh, okay. Ich werde es ihr ausrichten. Ich bin sicher, sie wird furchtbar enttäuscht sein, das zu hören.«
»Das ist mein Ernst. Hör mir zu.« Aber dann sagte er nichts mehr.
Ich zog eine Augenbraue hoch.
Er seufzte. »Der Dekan hat einen Koffer für dich geschickt. Er steht bei der Haustür.«
Er schob sich meinen Stift in den Mundwinkel, drehte sich um und ging.
Mein erster Gedanke war igitt, aber wer bin ich schon, darüber zu urteilen, was andere Leute sich in den Mund stecken?
Als ich rausging, um den Koffer zu holen, war von Kade oder Connor keine Spur mehr zu sehen, aber Malcolm lag breitbeinig auf der Couch, immer noch nackt, und strich über seine beeindruckende, immer noch sehr harte Länge. Seine gewaltigen Muskeln spannten sich rhythmisch an und entspannten sich wieder, wie ein sehr hübsches hypnotisches Signal.
Ich fixierte sofort stattdessen den Koffer.
»Wo willst du hin?«, fragte er, seine Stimme schwer von diesem ungewöhnlichen Akzent, den ich nie zuordnen konnte. Transsilvanien?
»Ich ziehe aus.«
»Bedeutet das, dass unser Deal geplatzt ist? Kein Schlucki-Schluck für mich im Austausch dafür, dass ich dein Mädel aus der Gefahrenzone halte?«
»Oh, genau das bedeutet es«, sagte ich und war froh, dass der Koffer Rollen hatte.
Ich rollte ihn zurück in Richtung meines Zimmers.
»Du schuldest mir immer noch einen Fick«, rief er mir hinterher.
Ich blieb für eine Sekunde stehen. Ich legte den Kopf von einer Seite auf die andere, als würde ich ernsthaft in Erwägung ziehen, meine angebliche Schuld zu begleichen. »Ich schulde dir überhaupt nichts, aber ich gebe dir einen guten Rat.«
Er lachte. »Du hast einen Rat für mich? Was? Wie man eine Schlampe ist?«
»Oh, nein, nichts dergleichen. Aber das Teil, an dem du gerade herumspielst, steckte eben noch in Kades Rosette. Vielleicht solltest du dir vor dem Mittagessen die Pfoten waschen.« Ich gab ihm die Finger-Pistolen-Zwinker-Kombi, dann zur Sicherheit noch den Mittelfinger, und spazierte weiter zu meinem Schlafzimmer.
»Halt verdammt noch mal dein Maul über alles, was in diesem Apartment passiert ist, Gossen-Schlampe«, rief er mir hinterher. »Ich meine es ernst.«
Fickt euch doch alle mit euren Drohungen.
Ich war hier raus.






  
  Kapitel Zwei


Ein höfliches Klopfen ertönte an meiner Tür. 
Ein höfliches Klopfen. An meiner Tür. Meiner abgeschlossenen Tür.
»Hey«, rief Lenas Stimme von der anderen Seite. »Ich will dich nicht stören, aber die neue Staffel von Serial Chillers ist gerade erschienen. Ich dachte, wir könnten uns was zu essen holen und dann zusammen schauen?«
Ich erstarrte.
»Kannst du eine halbe Stunde oder so warten?«, rief ich zurück. »Ich muss nur noch kurz etwas fertig machen.«
»Lass dir Zeit!«
»Super.«
Ich würde mir ganz sicher nicht Zeit lassen, denn das »Etwas«, das ich fertig machen musste, war ich selbst.
Es war Sonntag, irgendwann nach Mittag, und ich lag immer noch im Bett und litt an einem terminalen Fall von: Niemand fickt mich.
Ich bearbeitete mich hart und schnell mit den Fingern, wobei mein Daumen bei jedem Stoß meine Klitoris erwischte, und jagte einem Orgasmus hinterher, als wäre er der letzte Zug aus der Hölle. Meine Hüften zuckten gierig und verzweifelt nach oben. Mein Slip war zur Seite geschoben, der Stoff grub sich in meine Beinfalte, aber das war mir egal. Es musste mir egal sein.
Ich dachte daran, wie es sich anfühlte, aufgedehnt, ausgefüllt, zerlegt zu werden. Meine Hand reichte nicht aus.
Meine Pussy krampfte sich zusammen, verzweifelt nach etwas mehr, etwas Solidem, etwas, das an jemand anderem hing. Ich stieß einen Schrei aus – scharf, erstickt – und biss mir auf die Fingerknöchel, in der Hoffnung, dass ich
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